59. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
am 16. Mai 
1840, er 


welche das Blatt für den Preis 
von 28 % Sgr. pro QAuar ; 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Bläͤt⸗ 
ter erſcheinen. 8 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


OI ga. 
(Fortſetzung.) 


Als die arme Olga glaubte, Margarethe ſei ein⸗ 


geſchlafen, ſtand ſie leiſe auf und kniete zu Fuͤßen ihres 
Lagers nieder. Nachdem ſie lange Zeit gebetet hatte, 
wollte fie ſich ihre Mutter noch ein Mal anſehen . 
Die gute Frau, welche alle Bewegungen ihrer Tochter 
beobachtet hatte, erhob ſich auf ihrem Bette, ſtreckte 
a beiden Hände aus und ertheilte ihr ihren 


Olga! — fagte fie ſchluchzend zu ihr — Du willſt 
fort, Du willſt allein Noste 
Engel mögen Dich 8 gehen ... alle 
ah donde auf, packte mehre Kleivungeſtück 
zuſammen, wickelte ein Roggenbrot hinein, ſchlang die 
Tochter in ihre Arme führte fie bis an die Schwelle, 
ſteckte ihr ein Paar Geldſtücke zu und öffnete ihr, fort⸗ 
waͤhrend . die ges der Hütte, 

Lebe wohl, meine Taube, — wiederholte das gute 
Weib — verfolge nicht die große Straße; e den 
Fußpfad durch den ran 55 De 50 0 

Olga umarmte ihre Mu nochmals, machte 
das Zeichen des Kreuzes und begab ſich muthig auf 
den Weg. 5 

Am andern Morgen klopfte der Intendant an die 
Thür der Bäuerin, während eine mit drei ukrainiſchen 
Mei) Sefpannte Kibitka in einiger Entfernung auf 

e harrte. 


Margarathe — fragte der Oupravitel — iſt Deine 
Tochter noch nicht fertig? 

Margarethe antwortete nicht, ſondern fing bitterlich 
zu weinen an. Man kann ſich leicht den Zorn des 
Andre Petrowitſch vorſtellen, als er nach einer Stunde 
des Wartens und Drohens von der guten Alten erfuhr, 
ihre Tochter ſei verſchwunden; er forſchte ſelbſt in dem 
ganzen Dorfe nach und ſtellte in der Gegend rings 
umher eine allgemeine Treibjagd an. 


Indeß wanderte Olga allein auf der Straße nach 
Moskau, vermied alle bewohnten Plaͤtze und verbarg 
ſich in Gebuͤſchen und Holzſchlaͤgen, ſo lange ſie fuͤrch⸗ 
tete, bemerkt zu werden. Bisweilen kreuzten ſich die 
Wege, dann ſchlug ſie, um ſich nicht zu verirren, die 
Richtung ein, welche ihr die Wagenſpuren anzeigten, 
da ſie vorausſetzte, der befahrenſte Weg muͤßte nach 
der Hauptſtadt fuͤhren So marſchirte ſie die Nacht 
hindurch bis zum Abende des folgenden Tages. Von 
Muͤdigkeit uͤbermannt, waͤhrend Kieſelſteine und Dorn⸗ 
geſtraͤuche ihr die Füße uberall wund geriſſen hatten, 
war ſie mehr als ein Mal in Verſuchung, in irgend 
einer Hütte um Aufnahme zu bitten, aber die Angſt, 
in das Dorf zuruͤckgefuͤhrt und als eine Vagabondin 
ausgepeiſcht zu werden, ſchreckte ſie ab; dann dachte ſie 
an Iwan und ſetzte ihren Weg fort. Indeß brach die 
Nacht fo finſter ein, daß es ihr unmoglich war, weiter 
zu gehen; fie ſchleppte ſich bis zu einer Scheune, die 
ſie in einiger Entfernung bemerkt hatte, und halb 


1 


— 
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todt vor Ermattung, warf fie ſich auf ein Stroh- rechtigkeit zu erſlehen, konnte nicht zögern, ihn, zu ihrer 


lager bin. — R 

Die erſten Sonnenſtrahlen erweckten das Mädchen 
wieder aus dem Schlafe, der fie ſehr geſtaͤrkt batte; 
ſie wollte ſich eben wieder auf den Weg machen, da 
verrieth ihr ein Seufzer, daß ſie nicht allein war. Zit⸗ 
ternd ſah ſie ſich um und bemerkte einen in Lumpen ges 
hüllten Greis, der daſſelbe Nachtlager wie fie gewählt 
hatte. Er hatte ſich aufgeſetzt und ſchien damit be⸗ 
ſchaͤftigt, die Zerſtoͤrung feiner Fußbekleidung mit Bir⸗ 
kenrinde auszubeſſern. Sein langer weißer Bart flößte 


Achtung ein, und eine tiefe Wunde theilte die Runzeln 


feiner Stirn. Olga fühlte ſich von Mitleid bewegt und 
näherte ſich dem Greiſe. ? 

Mein Vater — redete fie ihn an und reichte ihm 
das wenige Geld hin, das fie beſaß — theilet dieſe ge: 
ringe Habe mit einer armen Fluͤchtigen. ä 

Zu gleicher Zeit bot ſie ihm auch das Brot 
dar, das ſie noch uͤbrig hatte; ſtaunend betrachtete ſie 
der Greis. ’ 

Gott ſtehe Dir dafür bei, mein Kind! — ſagte er 
zu ihr — alt und ſchwach, bettle ich auf dem Boden, 
den ich vertheidigt habe ... ich habe an die Thüren der 
Reichen geklopft, und die Reichen baben mich mit Haͤrte 
zuruͤckgeſtoßen; aber faſt immer habe ich bei dem Armen 
Mitleid gefunden. Ohne Zweifel heiligt das Ungluͤck, 
das ihn Gott naher bringt, feine Werke. 

Dann brach er das Brot und verzehrte es mit 
dem jungen Madchen. Die reinen Seelen oͤffneten ſich 
vertraulich, wie Blumen, die ihre Wohlgeruͤche aus⸗ 
bauchen. Olga erzaͤhlte ihre Leiden dem bettelnden Sol— 
daten, der fie bis an die Thore Moskaus begleitete. 
Da trennten ſie ſich. 

Die Schoͤnheit der Gebaͤude, die Menge und der 


Reichthum der Tempel, deren Kuppeln von Gold, Gil: 


ber und Laſurſtein weithin ſtrahlten; dieſer Luxus der 
alten Haupiſtadt, der aus dem Schweiße eines ganzen 
Volkes hervorgegangen iſt, alle dieſe fuͤr Olga neuen 
Gegenſtaͤnde verſenkten fie in ein Erſtaunen, in welches 
ſich Beklemmung miſchte. Endlich ließ ſie ſich das 
Hotel des Grafen R * zeigen, blieb aber lange 
vor dem Eingange ſtehen, bevor fie es wagte, hinein⸗ 
zutreten. 5 5 ; 

Indeß hatte Andre Petrowitſch, da alle feine 
Nachforſchungen erfoglos blieben, ein anderes Maͤdchen 
aus dem Dorfe gewaͤhlt, mit welchem er wenige Tage 
ſpaͤter nach Moskau reiſte. Bei feiner Ankunft bei ſei⸗ 
nem Gebieter ermangelte er nicht, die arme Olga zu 
verleumden, die, wie er ſagte, aus Furcht, zur Arbeit 
gezwungen zu werden, entflohen ſei. Er erhielt eben 
von dem Grafen Befehle, als man dem Letztern meldete, 
ein junges Madchen baͤte dringend um die Gnade, ihn 
zu ſprechen. Sehr gern hätte Andre Petrowitſch dieſe 
Zuſammenkunft verhindert; er zweifelte nicht daran, daß 
es Olga ſei; und die funfzehnjaͤhrige Baͤuerin, die zwei⸗ 
hundert Werſt zu Fuße zuruͤckgelegt hatte, um ſich Ge⸗ 


eigenen Rechtfertigung, anzuklagen. 


Es iſt nicht ſchicklich — ſagte er zum Grafen von 


R. — daß Ewr. Excellenz von dieſem Volke behel⸗ 


ligt werde; das iſt die Sache Ihres Intendanten. 
Der Graf, gewoͤhnt, ſich aller Hausangelegenheiten 
auf ſeine Dienerſchaft zu entledigen, hatte ihm eben ſeine 
Beiſtimmung zugewinkt, als die Thuͤr plotzlich auf⸗ 
fpräng, und ein junges Mädchen ihm zu Füßen ſtuͤrzte. 
Andre Petrowitſch erbleichte, doch verlor er nicht die 


Faſſung. 


Haſt Du noch die Keckheit — ſchrie er fie an — 
Gnade zu hoffen, nachdem Du davon gelaufen biſt? 
Eine ſtrenge Zuͤchtigung muß alle die Elenden zuruͤck⸗ 
ſchrecken, die Luſt haben koͤnnten, es Dir nachzuthun. 

Olga, noch immer beklommen, rief aus: 

Ich nehme Gott zum Zeugen meiner Schuld: 
loſigkeit; ich flehe nicht um Gnade, nur um Ge- 
rechtigkeit. 

Der Graf betrachtete erſtaunt abwechſelnd ſeinen 
Intendanten und die Bittſtellerin. Es lag auf dieſem 
Sklaven⸗Haupte ſo viel Adel, ihre Stimme hatte etwas 
fo Einnehmendes, daß er neugierig war, ſie anzuhoͤren. 
Er gab dem Oupravitel ein Zeichen, ſich zu entfernen, 
hob das arme Kind auf und wurde von ihrer naiven 


Erzaͤhlung geruͤhrt. 8 


Olga — ſagte er endlich zu ihr — ich bin geneigt, 
Dir Glauben zu ſchenken, doch kann ich weder Deiner 
Klage Genugthuung geben, ohne den Intendanten zu 
beſtrafen, noch auch dieſen Weg lediglich auf Deine 
Ausſage einſchlagen. RE 18 

Herr — verſetzte Olga — der Pope weiß, daß 
ich ſchuldlos bin! Hätte ich mir einen Fehler vorzus 
werfen, waͤre ich dann wohl ſelbſt gekommen, um mich 
der Beſtrafung preis zu geben? Der Befehl, meine 
Mutter zu verlaſſen, die ſchwach iſt und keinen andern 
Troſt, keine andere Stuͤtze hat, als mich, mußte mich 
allerdings betruͤben, aber ich wuͤrde gehorcht haben, da 
ich wohl weiß, daß ſogar mein Wille Ihnen unterthan 
iſt; ich bin nur deßhalb nach Moskau gekommen, um 
mich den Verfolgungen zu entziehen, die Sie nicht gut 
heißen koͤnnen. 

Der Graf fuͤhrte Olga zu ſeiner Gattin, die deren 
Benehmen ſehr lobte. Man beſchaͤftigte ſich zwei Tage 
mit ihr, dann ward ihrer vergeſſen, und einen Monat 
fpdter wurde fie an eine deutſche Dame verkauft, deren 
Mann in ruſſiſchen Dienſten geſtorben war. — 


Olgas neue Gebieterin war einſt ſchoͤn geweſen 
und konnte ſich, wie alle Frauen mit leerem und trocke⸗ 
nem Herzen, nicht entſchließen, alt zu werden. Freudig 
hätte fie mit ihren Titeln und ihrem Vermögen Olgas 
Reize und Jugend erkauft; in ihrem Aerger daruber, 
ließ fie ihr die ſchoͤnen Haare abſchneiden und ſtatt der 
Saraphane, einer eng anliegenden Bekleidung, die ihren 
berrlichen Körperbau hervorhob, mußte fie eine plumpe 


— 
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Blouſe anziehen. Das arme Maͤdchen ſehnte ſich mit 


heftiger Trauer nach ihrer mütterlichen Hütte zuruck. 
ee der fie umgab, ſtrahlte in lber Augen nur, 
um ſie zu erinnern, daß ſie die Sklavin einer Andern 
war; je härter ſie jedoch behandelt ward, um ſo mehr 
ſtrengte ſie ſich an, keine ſchlechte Behandlung zu ver⸗ 
dienen, und bisweilen ermuͤdete ihre Sanftmuth ſogar 
die Nichtswuͤrdigkeit ihrer Herrin, die in ihren guten 
Stunden zu ihr ſagte: Rn 

Olga, waͤreſt Du weniger linkiſch, ſo würde ich 
mit Deinen Dienſtleiſtungen zufrieden ſein. 

Das junge Mädchen zwang ſich, freundlich zu fein, 
dankte der Gebieterin für fo große Güte imd betheuerte, 
fie würde ſich glücklich ſchaͤtzen, wenn fie ihr nicht miß⸗ 
fiele. Hatte aber dieſes Weib die Anfälle ihrer Laune, 
fo überhäufte fie Olga mit Schimpfreden, befahl ihr, 
die Augen niederzuſchlagen, wenn ſie vor einem Spiegel 
vorbeiging, und wiederholte ihr unaufhoͤrlich, ein Weſen 
in ihrer Lage habe kein Geſchlecht und duͤrfe an nichts 
Anderes denken, als an ihren Dienſt. 

Oft empfing oder machte Madame Barnel Beſuche, 
um der Langenweile zu entgehen, die ſie peinigte: das 
waren die Ruheſtunden des armen Maͤdchens, dann 
ſchloß fie fich in ihr Kaͤmmerlein ein, legte ihre Dienſt⸗ 
Livree ab, zog wieder ihre ärmlichen Dorfkleider an 
und fluͤchtete ſich in ihre Erinnerungen. Dann ſchweb⸗ 
ten ihr ihre Mutter, ihre jungen Gefaͤhrtinnen, die 
Spiele ihrer Kindheit, und vor Allen Iwan vor der 
Seele; aber ein Klingelzug unterbrach plotzlich ihre 
ſuͤßen Träumereien, und in einem Augenblicke war 
die liebliche Baͤuerin wieder nur die Dienerin in einem 
großen Hauſe. Oft ſagte ſie zu ſich ſelbſt: Meine 
Mutter weiß nicht einmal, ob ich noch lebe. Iwan iſt 
vielleicht gefallen; und wenn Gott ihn auch erhält, für 
Olga iſt er darum nicht minder todt. Dann weinte 
fie bitterlich, und ihre Zerſtreutheit zog ihr ſchwere Zu: 

. ages faßte fie den Entſchluß, den Hunger: 
tod zu ſterben; ſie band den Rin — auf 5 En 
und knieete nieder, Gott um Kraft zu bitten, in dieſem 
letzten Opfer feſt zu bleiben. Je inniger ſie betete, um 
ſo ernſter wurden ihre Gedanken; ſie ſchaͤmte ſich, in 
das unendliche Erbarmen Mißtrauen geſetzt zu haben, 
und fand endlich in einem Thraͤnenſtrome Seelentroſt. 
Als ſie aufſtand, fielen ihre Blicke auf ein Zeitungsblatt, 
ſie nahm es in die Hand und betrachtete es lange Zeit. 
O! wenn ich leſen koͤnnte — rief ſie aus — wuͤrde 
ich Alles erfahren, was bei der Armee vorgeht! — und 
wie von einer ploͤtzlichen Eingebung begeiſtert: 

Ich werde leſen koͤnnen! Ich werde es dazu bringen! 

Dieſe Hoffnung hielt fie aufrecht, und die Schwie⸗ 
rigkeit reizte nur ihren unerſchuͤtterlichen Willen. Plötz⸗ 
lich horte fie auf der Straße das Volkslied ſingen: Ja 
tzyganka Molodoia (Ich bin ein boͤhmiſch Madchen); 
leiſe öffnete fie das Fenſter und erblickte einen wandern⸗ 
den Saͤnger, um welchen ſich mehre junge Madchen 


draͤngten. Die Muſik hat für die Ruſſen große Anzie⸗ 
hungskraft; faſt alle ihre Arien haben einen bezeichnen⸗ 
den Anſtrich von Wehmuth. Die Geſaͤnge des Sklaven 
gleichen einer Klage; und die Poeſie des Nordens hat 
in ihrem National-Typus einen Anſtrich von Duͤſterm 
und Umwoͤlktem. l g 8 

Olga eilte hinab, waͤhlte mehre einzelne Blaͤtter 
aus, bezeichnete ſich dieſelben, aus Furcht, ſie zu ver⸗ 
wechſeln, und ging wieder voll Freude hinauf, indem 
fie ausrief: Gott ſei gelobt! Ich werde leſen koͤnnen! 
Aengſtlich verbarg ſie ihren Schatz, dieſe Liebeslie⸗ 
der, die fie ſpaͤterhin von Iwans Schickſalen unterrich⸗ 
ten ſollten. 7 

Als die Nacht eingebrochen war, zuͤndete fie ihre 
Lampe an und, vor ihrem Bette knieend, ergriff ſie ein 
Blatt und bemuͤhte ſich, in den Schriftzeichen die arti⸗ 
kulirten Töne, die fie auswendig wußte, wieder zu er⸗ 
kennen. Nur zu bald verwirrten ſich ihr die Zeichen; 
aber fie wollte es herausbringen: fie fühlte bei ſich, 
daß es ihr gelingen würde, und mit dieſer Hoffnung 
ſchlief ſie ein. 

In der folgenden Nacht wiederholte ſie ihren Ver⸗ 
ſuch mit demſelben Eifer und derſelben Beharrlichkeit. 
Sie glaubte ſchon einige Worte ſicher ergruͤbelt zu ha⸗ 
ben, und da ſie in den verſchiedenen Verſen nach ſich 
wiederholenden Ausdruͤcken ſuchte, erkannte ſie dieſelben 
mit dem Gefuͤhle einer unausſprechlichen Freude. Der 
Reim half ihr außerdem in ihren immer mehr ſich 
ſteigernden Entdeckungen; es ward ihr klar, daß gleiche 
Töne durch gleiche Zeichen dargeſtellt werden muͤßten; 
die Analogie unterſtuͤtzte und führte fie vorwaͤrts. — 

Endlich nach zwanzig Naͤchten voll unglaublicher 
Anſtrengungen hatte Olga eine Seite entziffert: Olga 
konnte leſen. Seit der Zeit hatte ſie, ihrer Meinung 
nach, den Schluͤſſel zu allen menſchlichen Wiſſenſchaf⸗ 
ten; aber Olgas Eifer beſchraͤnkte ſich nicht damit, eine 
Zeitung leſen zu koͤnnen. Von dieſem Augenblicke an 
ging in der Seele des jungen Maͤdchens eine vollſtaͤn⸗ 
dige Umwandelung vor; ſie ſtellte uͤber ſich, uͤber ihre 
Umgebungen Betrachtungen an; ſie fragte ſich: warum 
die Vorſehung ſie in die Launen einer eiteln, ungerech⸗ 
ten und tyranniſchen Frau eingeſchmiedet habe; 
daß ihre Seele Gott allein angehöre und empoͤrte fich 
bei dem Gedanken einer entwürdigenden Unterwerfung. 
Jemehr dieſes Gefuͤhl der eigenen Wuͤrde ſich in ihr 
ſteigerte, um ſo bedruͤckter fuͤhlte ſie ſich in dem Kreiſe, 
in den der Zufall ſie eingeengt batte ; bisweilen fragte 
ſie ſich ſeufzend, ob ihre fruͤhere Unwiſſenheit nicht dem 
Bewußtſein ihres Ungluͤcks vorzuziehen waͤre. 

(Schluß folgt.) ; 
— 


- Auflöfung des Raͤthſels in No. 57.; 
Der Diphtong: Eu. (Im Raͤthſel iſt übrigens ein Sinn, denn 
die Auflöſung Liebe würde ſich durchführen laffen.) 
— 


fie fühlte, 
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Reiſe um 


= 


„ Mit dem Walzerkoͤnig Strauß rivaliſirt jetzt eine 
Walzerköͤnigin Madame Staar, die ſehr gut Violine ſpielt, 
Tanze componirt und das Regensburger Publikum nicht 
blos entzuͤckt, ſondern ſogar electriſirt. Es ſollte ſich Herr 
Strauß mit Mad. Staar in den Ehekaͤſig begeben. 

Ob es wohl auch in deutſchen Handelsſtäͤdten 
Lebemaͤnner der Art geben mag, wie Sir Thomas in Lon⸗ 
don? Wovon lebt Sir Thomas?! — Man ſieht ihn voll 
und genaͤhrt und ſieht nicht, daß er arbeitet. Man weiß, 
daß er mit dem Bankrott ſeines Vaters auf die Welt kam, 
und daß feine Mutter im Schuldgefängniffe geſtorben wäre, 
wäre fie nicht zu den Methodiſten übergegangen und hätte 
ſich von den Almoſen einer kleinen ekſtatiſchen Gemeinde zu 
Tode nähren laſſen. Wovon lebt Sir Thomas? Er trägt 
die ſchlechteſte Garderobe, die man tragen kann, ohne fuͤr 
einen Bettler angeſehen zu werden; er hat nichts, alle Welt 


weiß es; er wuͤrde laͤngſt den Armengeſetzen verfallen ſein, 


wenn ihn der Adel feines Namens nicht zurückhielte, um 


Unterſtuͤtzung einzukommen. Aber fein rundes Ausſehen, 


feine genaͤhrten, blühenden Wangen, dieſe laͤchelnde Phyſio⸗ 
gnomie eines Mannes, der das Bewußtſein hat, gut zu ver⸗ 
dauen? — Sir Thomas lebt nur von Naͤſchereien in dem 
Sinne, daß er von hundert verſchiedenen Victualien des Tages 
ein kleines Stuͤck, und zwar nur zur Probe, ißt. Man 
gehe nur an den Strand und ſehe, welche Rolle unſer In⸗ 
duſtrie⸗Ritter in den Docks ſpielt. Er iſt ein Waarenmakler, 
er hat Auftrage zu beſorgen fuͤr hundert Firmen, welche in 
Caviar, Auſtern, Butter, Käfe, Portwein, kurz in den naͤh⸗ 
tendſten und kraͤftigendſten Gegenftänden des Groß⸗ und 
Klein⸗Handels Geſchaͤfte machen. Sir Thomas gibt ſich 
für einen Agenten dieſer Haͤuſer aus. Sein aͤrmliches Aeußere, 
in Verbindung mit der ſtrotzenden Wohlgenaͤhrtheit, gibt ihm 
das Anſehen einer gewiſſen ſoliden Buͤrgerlichkeit, die auf's 
Aeußere nicht viel hatt, aber ihre Rippen gut zu kraͤftigen 
weiß. So geht er von einem Faß zum andern und probirt. 
Wenn es ihm am herrlichſten ſchmeckt, verzieht er den Mund, 
als ſei ein Fehler an dem Caviar; hat er den Rüden eines 
Haͤrings rein heruntergegeſſen, fo erklärt er mit bedenklichem 
Kopfſchuͤtteln: er empfinde einen thranigen Geſchmack; nie: 


hie Welt. 


Gratismahlzeiten hinunter. So lebt Sir Thomas, fo kann 
er leben, ohne Furcht, entdeckt zu werden, bei der unge: 
heuern Menge von aufgeſtapelten, zum Verkauf und zur 
Auktion kommenden Waaren, bei der entſprechenden großen 
Anzahl von Maklern, unter denen er, trotz feiner Beleibt⸗ 
heit, ſpurlos verſchwindet. 

„Warum hat die Gelehrſamkeit noch nie anerkannt, 
daß der wahre Stein der Weiſen — ein Metall, und zwar 
das Blei, iſt? Die beweglichen Lettern gaben der Wiſſen⸗ 
ſchaft erſt die Garantie ihrer Dauer, und das Dunkel eines 
neuen Mittelalters könnte erſt dann wieder uͤber Europa 
hereinbrechen, wenn ſich vielleicht die Maſſe des gedruckten 
Papiers, was zu befuͤrchten ſteht, zu einer ſolchen Ueber⸗ 
fluthung ſteigern ſollte, daß das menſchliche Auge, überall 
nichts als Buͤcher und Papier erblickend, ſich bis zur Un⸗ 
empfindlichkeit abſtumpfte gegen etwas, das ihm maſſenweiſe 
geboten wird. Es ſteht zu befuͤrchten, daß die Zeit, wo 
„am meiſten gedruckt, immer auch die iſt, wo man das We: 
nigſte leſen wird. Iſt erſt die Wiſſenſchaft und die Auf: 
Ehrung, iſt erſt die Literatur, ſelbſt in ihren ſchoͤnen und 
graziöfen Bewegungen, etwas, das den Reiz der Neuheit 
und des Außerordentlichen verloren hat, dann ſind wir auf 
jenem Punkte, der die traurigſte Periode von allen zu ver⸗ 
kuͤndigen ſcheint, in der Barbarei der Ueberkultur. 

„ Dampfpferde find Maſchinen, die kein Heu und 
keinen Hafer freſſen, ſondern nur Steinkohlen, und denen 
man ſogar die Kraft nahm, in ihrer Art auszuſchlagen oder 
durchzugehen, durch die Erfindung der Sicherheitsventile. 

Belzoni iſt es, der von den Rieſengraͤbern der 
alten Pharaone und Pfammetiche in Aegypten das Siegel 
des Geheimniſſes nahm. Er eröffnete das Grab des Pfam⸗ 
niuthes und ließ von der ſchon früher beſuchten Pyramide 
von Dſchiſcheh den Sand der Wuͤſte wegfegen, der den 
Eingang verſchuͤttet hatte. Freilich war der Lohn der Ans 
ſtrengung kein anderer, als der, daß man fie überwunden 
hatte. Man hatte geglaubt, in den Pyramiden das Archiv 
der Urgeſchichte zu entdecken und fand nur Staub, Verwe⸗ 
ſung; fand nur die vermoderten Grabſchriften vermoderter 
Koͤnigsmumien. Welche Raͤthſel, hatte man geglaubt, wer⸗ 


mals winkt er mit dem Auge zu und laͤßt fein inneres [den hinter der Keilſchrift verborgen fein! Sie enthielten 


Wohlbehagen uͤber die friſchen Leckerbiſſen nie laut werden, 
weil er ſonſt in die Verlegenheit kaͤme, einen Preis accordiren 
zu muͤſſen. Wenn eine Auction angekündigt iſt, mit der 
Bemerkung: Proben werden gratis verabreicht, ſo wird man 
ihn immer mit affectirt muͤrriſchem Geſichte dorthin wandeln 
ſehen. Er koͤmmt ſo eben vom Strande, wo er ſich an 
einem Moſaik der herrlichſten Einzelgenuͤſſe im Ganzen fatt 
gegeſſen hat; er wiſcht ſich den Schweiß von der Stirne, 
klagt über die Beſchwerlichkeit feiner Verrichtungen und fpült 
ſich mit dem herrlichſten Weine den Nachgeſchmack feiner 
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nichts mehr, als die Inſchriften, welche unſere Philologen 
aus dem klaſſiſchen Alterthum gerettet haben: Küchenzettel 
des atheniſchen Staatshaushaltes, Ausgabe und Einnahme: 
Budgets der eleuſiniſchen Tempelverwaltung. Grade das, 
was man durch feine Inſchrift auf Stein für das Ewige 
in der klaſſiſchen Literatur haͤtte halten ſollen, war das 
Vergaͤnglichſte in ihr, war die Makulatur des Alter⸗ 

thums. . 0 
, Alles bedenk' andante, entſchließe zur That Dich allegro, 
Doch den gefaßten Beſchluß, fuͤhr' ihn preſtiſſimo aus. 


Hierzu Schaluppe. 
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1 Dam pſboct 


erm 16. Mai 1840. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 8 


N 


In 


a u I u s, 
Oratorium von Mendelſohn- Bartholdy. 


Dies herrliche Werk wurde durch den hieſigen Geſang⸗ 
verein, Sonnabend, den 9. d. M., im Artushofe ausgeführt, 
zu wohlthaͤtigem Zwecke. Es dürfte die Frage fein, ob die 
Vereinigung eines ſolchen Zweckes mit dem einer Kunſtpro⸗ 
duction wuͤnſchenswerth ſei. So achtungswerth jeder von 
deiden an ſich iſt, ſo behindern ſie ſich wenigſtens gegen⸗ 
feitig eben fo oft, als fie einander fordern. Wenigſtens 
ſcheint es, der Kunſtfreund beduͤrfe eben ſo wenig der 
Rückſicht auf Wohlthaͤtigkeit, um über die Loͤſung eines 
Billetts ſein Gewiſſen zu beruhigen, wie der Wohlthaͤter 
des aͤußern Antriebes. Vielleicht wird dieſe Bemerkung 
durch den mäßigen Beſuch der Auffuͤhrung beſtaͤtigt, wenn 
gleich andere Urſachen — vor Allem die neu erwachte Na⸗ 
tur — der Kunſt ebenfalls in den Weg treten mochten. 
Dahin darf man auch gewiß den Mangel einer vorlaͤufigen 
aͤſthetiſchen Anzeige des Bevorſtehenden rechnen, während 
doch anderwaͤrts jede muſikaliſche Production in oͤffentlichen 
Blaͤttern zum voraus beſprochen zu werden pflegt, damit 
das Publikum ungefaͤhr orientirt werde, weſſen es ſich zu 
dem bevorſtehenden Genuſſe zu verſehen habe, und welcher 
Art derſelbe ſein werde. 
Jieetzt zur Sache ſelbſt! Das Oratorium iſt jedenfalls 
ein originelles muſikaliſches Werk, das in der Geſchichte der 
geiftlihen Muſik Epoche macht. Der Stoff iſt bibliſch 
— ſichtbar der Muſik untergeordnet, was ſeine gute, wie 
5 > nee: Wirkung äußert, wenn gleich jene bedeu⸗ 
end überwiegt. Gereimte und poetiſche Texte find oft 
nichts weniger, als muſikaliſch und hindern den Genius des 
Componiſten oft eben ſo ſehr, als ein ſachkundig gearbeiteter 
unpoetiſcher Tert den Flug deſſelben unterſtuͤtzt. Der Inhalt 
(aus der Apoſtelgeſchichte, Cap. 6.—21.) iſt die Bekehrung 
des Paulus für den erſten, und ſeine Wirkſamkeit für die 
Verbreitung des Chriſtenthums bis zu ſeiner Abreiſe nach 
Jeruſalem fuͤr den zweiten Theil. Vielleicht wäre es paſ⸗ 
ſender geweſen, den Gang der Handlung anders anzulegen: 
entweder ſie mehr auszudehnen über das geſammte Leben 
ind Wirken des Apoſtels, oder (was vorzüglicher ſcheint) 
iefelbe auf die Zeit feiner letzten Wirkſamkeit und letzten 
Leiden bis zu feiner Hinrichtung unter Nero zuſammenzuziehen; 

ders da die letzten ſechs Jahre feines Lebens von feiner 
Reife nach Jeruſalem (60 n. Chr.) bis zu feinem Tode 


(h an Ehr) die Groparigtrit fine, Charaktere und die 


überwindende Kraft feines Glaubens am hellſten leuchten laſſen. 
Indeſſen iſt dies haͤufig das Schickſal der trefflichſten Com⸗ 
poniſten, an undankbare Texte zu gerathen. Es iſt hier 
keineswegs die Abſicht, deßhalb das Werk zu tadeln, ſondern 
nur, darauf aufmerkſam zu machen, daß man vom Texte, 
als Kunſtwerk, abſtrahiren muͤſſe, um ganz die Muſik zu 
genießen, welche denn auch Alles reichlich erſetzt. Schrieb 
doch jener Roͤmer an ſeinen Freund: „Erſt dann wird mir 
Dein Lob uͤber mein Werk aufrichtig erſcheinen, wenn Du 
Einiges daran wirſt auszuſetzen gefunden haben.“ Blinde K 
Bewunderung ſchadet ſtets, gegruͤndeter Tadel aber nuͤtzt. 
Ungern vermißt man ſonſt wohl auch im Laufe der Hand⸗ 
lung die Stelle Apoſtelgeſch. 17, 23 ff., wo Paulus zu 
Athen den Heiden vom „unbekannten Gott“ an deſſen Altar 
predigt; ſie haͤtte ſchoͤne muſikaliſche Momente abgegeben. 
Die Einſtreuung des Lyriſchen in die Handlung iſt ſehr an⸗ 
gemeſſen geſchehen. (Die Nothwendigkeit davon verſteht ſich 
von ſelbſt, und die Geſchichte der Muſik ſpricht laut dafür; 
oder was iſt ſonſt der Grund, warum Graun's „Tod Jeſu“ 
in dieſem Jahre fein hundertjaͤhriges Jubiläum erreicht hat, 
während z. B. Bach's gleich herrliche, aber viel mehr epiſch 
gehaltene Paſſions⸗Muſik ſelten zur Aufführung koͤmmt und 
viel weniger anſpricht?) Die Choräle enthalten einen 
Schatz von harmoniſcher Muſik, und find durchweg originell, 
nicht, wie in manchen neuern Oratorien, aus Bach's, Haͤn⸗ 
del's, Graun's u. A. Werken übertragen. „Allein Gott ꝛc.“ 
(Nr. 3.) iſt der reinſte, froͤmmſte Erguß einer verſammelten 
Chriſtengemeinde, und wird durch die gedaͤmpften Inſtru⸗ 
mente vortrefflich begleitet. Voll heiliger Ergebung tönt. es 
bei Stephanus Maͤrtyrertode: „Dir, Herr, Dir will ꝛc.“ 
(Nr. 9.) Von der ergreifendſten, großartigſten Wirkung iſt 
der Choral: „Wachet auf, ruft ꝛc.“ (Nr. 16.), mit durch⸗ 
dringender Poſaunen⸗ und Trompeten⸗Begleitung. Herrlich 
ſteigt der Choral: „O Jeſu Chrifte, wahres Licht ꝛc.“ 
(Nr. 29.) vom Quartett zur vollen kirchlichen Andacht empor. 
Unter den andern Chören find die Anfangs» und die 
Schlußchoͤre beider Theile fo vortrefflich und jeder in feiner 
Art ſo meiſterhaft, daß man uͤber den Vorzug nicht einig 
werden kann. Die Choͤre der aufgeregten Juden (Nr. 5., 
6., 8. W., 29, 38.) find hoͤchſt lebendig und Eräftig. 
Dagegen tragen die heidniſchen einen eigenthuͤmlichen, wild⸗ 
rohen Character, (Nr. 33. und 35.), welcher in dem erſten 
ſtaͤrker hervortritt, im zweiten deſto mehr durch Vereinzelung 


der Stimmen und durch die hoͤchſt liebliche Begleitung der 


obligaten Floͤte bei der Opferhandlung gemildert wird. 


ee er. 


Unter den chriſtlichen Chören iſt vor alen hervorzuheben: rn‘ 
Man kann fich | 


„Siehe wir preiſen felig ꝛc.“ (Nr. 11.). 
wohl t leicht eine ſuͤßere, frͤmmere Schwärmetei des 
chriſtlichen Maͤrtyrerthums denken, die doch gleichwohl nichts 
vom Myſtiſchen an ſich hat. Ihm gleich ſteht: „Der Herr 
wird die Thränen ze.“ (Nr. 20.) Eine himmliſche Freude 
webt in: „Wie lieblich ſind die Boten ic.“ (Nr. 20.) ; 
die ſanfteſte, theilnehmendſte Wehmuth in: „Schone doch 
deiner ſelbſt ꝛc.“ (Nr. 42.). Herrlich beſonders in der In: 
ſtrumentation iſt Nr. 15.: „Mache dich auf ꝛc.“, wo die 
Einleitung vom einzelnen Paukenſchlage bis zum hinreißendſten 
Zuſammenwirken aller Inſtrumente meiſterhaft fortgeführt iſt. 
— Die Recitative ſind reich, voll unerwarteter und doch 
ſchoͤner Wendungen der Harmonie, und fie wurden ange⸗ 
meſſen vorgetragen, nur daß vielleicht im erſten Theile einige 
zu ſehr gezogen und dem Arioſo zu nahe gebracht wurden; 
eine Manier, die freilich jetzt oft gehoͤrt wird. Vielleicht 
haͤtte man gern die Stelle des gottbegeiſterten Stephanus 
von einer mehr intenſiven Tenorſtimme gehört, während die⸗ 
ſelbe ſich in weichen Partieen, z. B.: „Fuͤrchte dich nicht!“ 
(Nr. 40.) ganz vorzüglich bewährte, Die Arie; „Jeru⸗ 
ſalem!“ (Nr. 7.) Hält ſich ganz in den Grenzen des 
ſtrengen Kirchenſtyls, wodurch ihre einfache Schönheit noch 
mehr hervortritt. Ruͤhrend iſt das Arioſo: „Doch der Herr 
vergißt die Seinen nicht!“ (Nr. 13.), womit zu der Be⸗ 
kehrung des Paulus hinuͤbergeleitet wird. Die Partie des 
Paulus iſt eine vorzuͤglich belohnende und wurde brav 
durchgefuͤhrt; es war nur zu wuͤnſchen, daß den Saͤnger 
nicht eine kleine Heiſerkeit verhindert haͤtte, den hoͤher lie⸗ 
genden Partieen ihre Geltung zu verſchaffen, da Paulus ei⸗ 
gentlich Bariton iſt,“) und daß er dann auch den Gegenſatz 
der Zorn⸗Arie (Nr. 12.): „Vertilge fie!” zu den weichen 
Tönen reuiger Zerknieſchung (Nr. 18.): „Gott ſei mir 
gnaͤdig!“ — „Ich danke Dir, Gott!“ und zu denen des 
rührenden Abſchiedes, den er (zu Milet) von den Aelteſten 
der Epheſer nimmt, klarer und bewußter hätte hervorheben 
koͤnnen. Die beiden Duette endlich mit Barnabas (Nr. B. 
und 31.) ſind von braver Durchführung und guter Wirkung. 
Was die Ausführung überhaupt betrifft, fo muß fie Ref. 
im Ganzen gelungen nennen, zumal er aus früheren Auf⸗ 
führungen des Werkes die bedeutenden Schwierigkeiten def 
felben kennt. Das Orcheſter hielt gut zuſammen, und Herr 
Muſikdirector Markull verdient für feine, gewiß nicht ge⸗ 
ringe Bemuͤhung gar ſehr den Dank des Publikums. 
Ueber Einzelnheiten des Textes und der muſikaliſchen 
Behandlung mehr zu ſagen, verbietet der Raum. Da es 
indeſſen nicht bloß ſehr wuͤnſchenswerth, ſondern auch ſehr 
wahrſcheinlich iſt, daß das herrliche Werk in einiger Zeit 
(wenn auch vielleicht nicht ſogleich) wieder aufgeführt werden 
wird, ſo duͤrfte Obiges einſtweilen zwiſchen Zuwenig und 
Zuviel eine richtige Meiste fein, Dr. Br. 


) Nach Rr. 34. (Apoſtelgeſchichte 14 V. 12), wo Paulus 
mit Merkur und Barnabas mit Jupiter identificirt wird, 
ſollte man dieſen eher als Baß, jenen als Tenor vermuthen. 


leuchtet mir nicht ein. 


Der wa weßhalb der Componiſt es anders angeordnet, 


— — —¼— — — —äPôũ — B — — - — —ñ—— — — — 


— — — 


Stückgut. ( 


Magiſter Iron ſpazierte mit einem Herrn (der, bei⸗ 


laͤuſitg geſagt, feine drei Centner wog und von Profeſſion 


ein genialer Boeufsteak eater war) durch die Allee, da ein 
Bauer ſein Kalb nach der Stadt fuͤhrte. Der Mann von 
Gewicht wollte ungeheuer witzig ſein und meinte: Jenem iſt, 
wie mir, ein Kalb zur Fuͤhrung anvertraut. — Ganz na⸗ 
tuͤrlich, erwiderte Iron, unter weſſen Leitung koͤnnte es auch 
beſſer aufgehoben fein, als unter der des Ochſen? — 

2 K. N. Rothe. 


Provinzial ; Gorreſpondenz · 


Königsberg, den 13. Mal 1840. 

Wohl lockt der wiederkehrende Lenz, mit feinen Blumen uud 
Bluͤthen, mit ſeinem Nachtigallengeſange und ſeiner milden Luft, 
unwiderſtehlich in's Freie, in den Tempel der Natur, wo, ſtatt 
der gemalten Baͤume, Blumen, Ströme und Meere, uns die 
ſchoͤne Wirklichkeit freundlich entgegen tritt. Keine Kunſt vermag 
uns den Genuß der Natur zu erfegen, daher wird auch der Kunſt⸗ 
tempel dann mehr und mehr vernachlaͤßigt. Novitäten von be⸗ 


ſonderem Intereſſe wurden auf hieſiger Bühne nicht gegeben. 


Eine kleine Oper: die Nachbarin, von Rudolph Gervais, 
einem jungen geſchickten Manne, der langere Zeit hier Chor⸗Di⸗ 
rector war, und Eulenſpiegel, eine Wiener Localpoſſe, gingen 
ziemlich ſpurlos vorüber, Der Director Huͤbſch hat mit dem 
Ballet und einigen Mitgliedern des Schauſpiels in dieſen Tagen 
eine kleine Ausflucht nach der Provinzialſtadt Inſterburg, zwoͤlf 
Meilen von hier, gemacht, von welcher er bereits wieder, nachdem 
er dort ſechs Vorſtellungen gegeben, die aber in Hinſicht der Ein⸗ 
nahme nur mittelmäßig ausfielen, zurückgekehrt iſt. Unterdeſſen 
ſetzten Schauſpiel und Oper ihre Vorſtellungen fort. Am 3. Mai 
trat wieder ein alter lieber Freund des Koͤnigsberger Publikums 
als Gaſt hier auf: Herr Wohlbruͤck, und fand eine eben fo. 
freundliche und beifaͤllige Aufnahme, wie in Danzig. Wir hoffen, 
durch ihn noch mehre frohe Abende zu haben; vielleicht er; er 
ſich eines Engagements wegen mit dem Director Hüb ſch. 
Auch ſahen wir am 1. Mai eine Dem. Kohnhard, als Roſine 
im Barbier von Sevilla, welche Partie dieſelbe als erſten thea⸗ 
traliſchen Verſuch gewählt hatte. Die junge Sängerin wurde 
freundlich aufgenommen, beſitzt eine angenehme Stimme, gute 
Schule und I N Gutes zu leiſten. Auch Dem. Börner, 
vom Stadttheater zu Leipzig, iſt ſeit wenigen Tagen als erſte 
Liebhaberin hier eingetroffen; eine angenehme Erſcheinung, welche 
bereits als Chriſtine von Schweden hier auftrat; im naͤchſten 
Berichte, wenn wir mehr von ihr geſehen haben, werden wis 
uͤber ihr Kunſttalent uns ein Urtheil erlauben. Am 15. d. M. 
fol Seydelmann endlich zu einem Cyclus von 12 Gaſtrollen 
hier eintreffen. Am 7. d. M. wurde dem Director Hübſ 

von den Haupt⸗Mitgliedeen der Bühne zu ſeiner Geburtstags⸗ 
feier ein recht geſchmackvoll gearbeiteter ſilberner Pokal nebſt 
einem paſſenden Gedichte als Angebinde überreicht. — Im vers 


wichenen Monate wurde die Paſſionsmuſik, nach dem Evangelium 


Matthäi Cap. 26. und 27., von Johann Sebaſtian Bach, 
von dem koͤniglichen Muſikdirector Herrn Sac mann durch den 
von ihm geleiteten Muſikverein in der Löbenichtſchen Kirche zus 
Aufführung gebracht. Herr Saemann hat ſich ſchon durch 
Aufführung eigener Compoſttionen und durch die Auswahl gedie⸗ 
gener Meiſterwerke älterer und neuerer Componiſten zu dieſem 
Zwecke feit vielen Jahren feines Wirkens am hieſigen Orte den 


Dank der Mufikfreunde erworben, und durch die treffliche Aus⸗ 


führung dieſes Werkes des unſterblichen Bach hat er wieder ein 
Mee Lasse in die Krone eines Verbünnſeb grohe. > 


Am 29, April feierte der 5 Stadt- Haupt⸗Kaſſen⸗BVuchhalter, 
Premier⸗Lieutenant Herr Jaenecke, feine fünfzigjährige Dienſt⸗ 
jubelfeier. Dem Jubilar wurde, nebſt mehren ehrenden Glück⸗ 
wünfchen und Präfenten feiner Vorgeſetzten und Collegen, der 
rothe Adlerorden vierter Klaſſe durch die Gnade feines Königs 
zu Theil. Ein feierliches Mittagsmahl im Saale der deutſchen 
Reſſource, veranſtaltet von feinen Freunden 28 Collegen, trug 
nicht wenig zur Feier dieſes Tages bei. Möge der geachtete 
Jubilar noch viele Jahre geſund und rüftig erleben? A. S. 


Colberg, im Mai 1840. 
Alles, was geſchieht, geſchieht unter dem Einfluſſe der umſtände. 
Paris gelang ſelten eine Revolution, Revolte, Emeute, wenn 
der Himmel ihr nicht günſtig war, d. h. wenn es regnete. 
So war es, fo ift es auch heute noch. Eben fo schreibe ich, un: 


geachtet meiner Freiheit, nicht frei von dem Einfluſſe der Zeit, 


des Jahres. Machen Sie mir keinen Vorwurf daraus; Sie und 
hre deſer leſen dies ebenfalls, durchweht von dem Geiſte der Zeit, 
von der befruchtenden Wärme, von dem Leben des Mai's. Auch 
Sie ſind geneigt, in dieſer Periode der Jungfräulichkeit des Jahres, 
wie das zum Selbſtbewußtſein erwachende Madchen oder wie eine 
aus Morgenträumen auflächelnde Schöne, zu ſinnen, zu reflectiren 
über Alles und Jedes; ich möchte reflectiren ſogar über das, 
was ich ſo eben geſagt habe, ja uͤber den Anfang meines Briefes, 
t e e ee dee thut, wenn man behauptet, 
euten vor einem Regen wegen fei Ö 
We genguſſe wegen ihrer feinen Roͤcke 
en ein abſcheuliches Wort; wenn doch unſere Jungfrauen 
bedachten, daß bei dem, was man mit dem Praͤdikate aan 
ſprech lich“ beehrt, ungeheuer viel gedacht wird! 
Reflexion! die, wegen meines im Mat ganz natuͤrlichen Hanges 
m Sinnen, eben ſo natürlich iſt, wie das Sinnen der aufbluͤ⸗ 
ner — wie das Sinnen jener Dame, die das engliſche 
1 s zuerſt uͤberſetzte.) Nun weiter! Der Einflu 
des Wetters dringt den Pariſern Fenn bene die 
arbetheilchen ihrer Kleider; nein! ein trüber Himmel macht ihre 
ele trübe, wie der Wirrwarr der Regentropfen ihre Seele mi: 
dem Spinngewebe der Gedankenwirre umzieht. Es ſind gefuͤhl⸗ 
volle Leutchen, die ſich in der Natur und das Leben der Natur 
in ihrem Leben wiederfinden. So iſt die Einheit des Geiſtes zu 
erklaren, der, an Tagen, wo der Himmel blau, wie ein Veilchen, 
herabblickt, die ganze Welt in Paris belebt. Das iſt das 
ſchlagen aller Pulſe in dem ſchoͤnen Leibe, den wir 
Ne den aber auch Geiſt nennen koͤnnten. Das iſt der Hauch 
5 0 llt bes a den der Indianer im Fruͤhlingsdonner anbetet. 
dieſes roßen eiten Ihr Herz belebt, wenn Sie Aber die Einheit 
na f eiſtes, über fein frohes Schalten in der Welt re⸗ 
festiven, froh und gewaitig,, zie die lebendolle Gewitterwolke über 
die grünen Ebenen unferes Vaterlandes dahinzieht. Das ift die 
Freude, die Ihr Herz erweitert, wenn Sie, mit einer vollen Ei 
Thraͤne im gedankenvollen Auge, die gewaltige Lichtgeſtalt vereh⸗ 
rend anblicken, die ein Jahrhundert früher am 31. Mai in dem 
Reiche unſerer Geſchichte auftauchte; den großen Mann zu denken 
ſich bemühen, der den Sommer unſerer Geſchichte begann, wie der 
Juni den Sommer des kleinen Jahres beginnt; deſſen Andenken 
uͤber den Saaten ſeines Volkes ewig waͤrmend ruhen wird und 
einen herrlichen, ewig dauernden Herbſt voll des Lichtes und der 
Fruͤchte uns ſichert. Das iſt die Freude, mit der Sie auf das 
wimmelnde Leben der ganzen Erde blicken, auf die raſch leuch⸗ 
tenden Blige des Geiftes, der die Welt mit erhabenem Donner 
durchfährt; auf die Straßen des Handels, bie von allen Nationen 
immeln; auf den dahineilenden Wagen der Eiſenbahnen, auf den 
Lärm der Druckerpreſſe, auf den frohen Tanz 
den Krieg, auf den ſtillen Frieden, — in Allem weht der 
Geiſt Gottes. Stellen Sie ſich mit mir in die Einſamkeit des 
Mondes, und laſſen Sie uns auf unſere Erde hinabblicken; ich 
ſehe den hohen Jubel der Freude 
Ernſt des Gedankens und den Jubel der 


expressibl 


(„Unausfprechliche iſt für unſere deutfchen- 


der Bauern, auf 


in Ihren Augen, auf Ihrer Stirne, die glühend ſtrahlen im 
Abendlichte der Fruͤhlingsſonne, welche in der Himmelsferne lex 
benvoll roth hinter unſere Erde taucht. Das iſt ein großer Anblick! 
das iſt der Anblick des pulſirenden Lebens der Erde, welches kraft⸗ 
voll in die kleinſten Arterien dringt und. überall Freude hinträgt. 
und in dieſem großen Anblicke iſt nichts klein! Der Schöpfer 
iſt der Geiſt, vor dem nichts groß ift, weil nichts klein iſt. 
So iſt dem Menſchengeiſte, dem Bewußtſein unſeres Lebens nichts 
klein, weil Alles groß iſt, wo der Puls des Lebens ſchlagt. 
Vom Monde hinunter blicke ich auf das Leben meiner Heimath, 
auf das Leben Colbergs, und auch das iſt nicht klein! Sehen Sie, 
wie die Eiſenbahnen dem Innern Pommerns ſich nähern; wie 
der ſorgloſe Reiſende nicht mehr mit reſignirender Schwermuth 
von der Grenze Pommerns ſich abwendet, ſondern wie die Hoffnung 
in ſeinem Auge leuchtet, daß das Innere des Landes ſich ihm 
aufſchließen werde, in welchem einſtens Menſchen wohnten, deren 


jeder ein Römer war, und wo jetzt ihre Nachkommen wohnen! 


Sehen Sie auf unſern Hafenbau, wie dort die Elemente, Land 


und Meer, ſich ſchon freudig entgegenlächeln, dem Treiben des 


armen Würmchen, wir leben hinter 


Wieder eine 


roßen Geiſtes einſtens eine ebene Bahn zu leihen. — Ach, wir 
A a l 4 — Grashaͤlmchen und 
konnen nicht darüber hinwegblicken in die große Welt; ja wir er 
klettern nicht einmal die Spitze, um uns umzublicken! Warum 
erweitern wir unſer Herz nicht dadurch, daß wir ins große Leben 
ſchauen? Warum wollen wir ſo engherzig bleiben? Ach! da 
ſinkt mein Enthuftasmus, wir leben als Glieder des großen Welt⸗ 
lebens; aber das Blut fließt hier laugſam und ſtagnirt, und wir 
fühlen nicht fo voll den elektriſchen Funken des Weltlebens. 
Ja, Herr Redacteur! weinen *) Sie mit mir! In das Organ 
des Weltgeiſtes, unſere Preſſe, (ſehen Sie vom Monde auf ſel⸗ 
bige hinab!) treibt der Geiſt ſeine Fülle hinein; aber die Fulle 
ſtagnirt und koͤmmt nicht auf in lebendige Bluͤthen. Der Geiſt 


Ihres Dampfboots trieb feine Gewalt aus in das hieſige Wochenblatt? 


jenes Schriftchen vermochte ni 


aͤden und Schal 


jener Korreſpondenz⸗Artikel im März iſt von Ihrem Blatte in das 
ö Sie wollten, daß der Geiſt mit ſeiner 
ewaſſer⸗Kraft die Wahrheit und das Recht zu Tage fördere, 
es ſollle ſeinem Innern Leben ein Anſtoß gegeben werden, damit es 
frei ſich aus ſich herauskehre und nichts für klein achte, weil Alles 
groß iſt, was den Geiſt angeht. Wie in meiner Vaterſtadt erſt 
nachgeſonnen wird, (als wäre fie ein Neſt voll angehender Jung⸗ 
frauen) was das Leben zu bedeuten habe, und wie man mit dieſem 
die Zeit verliert zum friſchen Leben ſelbſt, fo ſcheint es mir mit 
der hieſigen Preſſe zu gehen. Sie merken ſchon, daß ich auf die 
Reibungen komme, die zwiſchen Einigen unſerer Bürger und der 
Redaction des Wochenblattes ausgebrochen find, auf welche ich in 
dem früheren Schreiben aufmerkſam machte. Die Bürger waren 
von fo entzündlichem Stoffe, daß ein Knallfunke ſich ablöſte 
und hier in der Stadt, in einem eigenen Druckbogen ert, 
betitelt: „Einige Worte uͤber unſer Wochenblatt“, umhertanzte. 
Dieſes elektriſchen Lauffeuers wird auch in hieſigem Wochenblatte 
Erwähnung gethan, aber ohne auf die dort enthaltenen Vor⸗ 
wuͤrfe ꝛc. einzugehen, geſchweige ſich zu rechtfertigen. Alſo auch 
ht „der Preſſe Leben zu verleihen, 


eben fo wenig eine in Folge jener kurzen Replike der hiefigen Preſſe 


— 


(die aber nichts replicirt) an ſelbige von den Bürgern gerichtete 
neue Aufforderung, ſtatt nichts zu ſagen, doch etwas zu ſagen. 
Da hilft kein Streichen, noch Peitſchen, noch Reiben; die Druck⸗ 
maſchine ſetzt keine Funken ab, und ich ſollte meinen, pofitive 
Electricität kann 155 nur durch negative gebunden oder ver⸗ 
nichtet werden, alſo wäre es Pflicht unſerer Stadtpreſſe, mal derbe 
Hiebe auszutheilen, die etwas bedeuten wollen, ſtatt jener Schläge, 
die Schattenfechterei, Hiebe in die Luft, ohne Effect, Worte, ohne 
Bedeutung ſind. Hier ſtagnirt alſo das Weltleben, (von dem auch 
wir in Colberg ein Theil ſind) ſelbſt in der Preſſe, die doch, 252 
ihren Begriffen gefaßt, das große Sprach⸗Organ des Geiſtes ift; 


Das kaff, ich lieber doch bleiben; mir 


kömmt Alles komiſch vor, was 


den cen aufbläht, nut was ich andeten muß, das erfheint mir 
D 


nicht laͤcherlich. 


. Red. 
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man hat keine Sprache; es mag noch viel Weisheit hier verborgen 
liegen, aber das Organ, ſie in das Tageslicht zu fördern „thut 
eipſtweilen noch nicht ſeine Dienſte, wie es ſollte. Was iſt der 
Geiſt ohne Organ? Ein Taubſtummer! EK. M. 


Lauenburg, den 12. Mai 1840, 
Seit langer Zeit ſind von hier keine Correſpondenzen eingeſandt. 
Glauben Sie deßhalb nicht, daß es an Stoff gefehlt habe; es war 
deſſen genug leider aber groͤßtentheils von der Art, daß wir mit 
deſſen Veroffentlichung gern zurückhielten. Doch jetzt will ich 
Ihnen wenigſtens Etwas mittheilen, was in Beziehung auf die 
gegenwärtig herrſchenden religioſen Differenzen einen Beweis des 
guten Vernehmens zwiſchen der hieſigen evangeliſchen und katho⸗ 
liſchen Geiſtlichkeit liefert. um 23. v. M. ward nämlich der 
Grundſtein zu der in dem koͤniglichen Amtsdorfe Roſſlaſin, hie⸗ 


Marktbericht vom 11. bis 15. Mai 1840. 


An dieſer Woche war unſer Getreidemarkt, in Folge flauer 

Berichte vom Auslande, ſehr matt, die Kaufluſt war ſehr geringe, 
und es hielt ſchwer, zu den ſtehenden Preiſen etwas anzubringen, 
da in Frankreich nichts zu machen war, ſogar eine Ladung Ge⸗ 
treide wegen Mangel an Käufer hat geſpeichert werden müſſen, 
und in England auch wenig Neigung zu einer guͤnſtigen Con⸗ 
junctur für den Getreidehandel herrſcht. Ausgeſtellt wurden zum 
Verkauf: 1060 Laſt Weizen, 277 Laſt Roggen, 67 Laſt Erbſen, 
21 Laſt Gerſte, 12¾ Laſt Wicken, 15 Laſt Hafer; wovon ver⸗ 
kauft wurden: 213 Laſt Weizen. 199 Laſt Roggen, 60 Laſt Erbſen, 
30 Laſt Gerſte, 34 Laſt Wicken zu folgenden Preiſen: Weizen, 
hochbunter, polniſcher, 132pf. 19 Laſt zu fl. 335, 4 Laſt 129pf. 
zu fl. 500, 15 Laſt 130pf. zu fl. 492%, 2314 Laſt zu fl. 485, 
33 Laſt 130 bis 131Ipf. zu fl. 487½ und 33 Laſt 130pf. zu 
fl. 480; bunter 6 Laſt I27pf. zu fl. 460 und 5 Laſt 124 bis 
125 pf. zu fl. 425. u 122pf. zu fl. 21214, 121 bis 122pf. 
zu fl. 210, 120pf. zu fl. 207%, 119pf. zu fl. 205, 118pf. zu 
fl. 200, 117pf. zu fl. 185. Erbſen zu fl. 240, fl. 255, fl. 270, 
bis fl. 286. Gerſte, 93pf. zu fl. 105, Hopf. zu fl. 1703 2peil., 
106 pf. zu fl. 205. Wicken fl. 228. An der Bahn bleiben die 
Zufuhren außerordentlich geringe und nicht bemerkenswerth. — 
Kartoffel- Spiritus, 80 , Thlr. 13% bis Thlr. 14½, hieſiger 
Korn⸗ Spiritus, 83%, Thir. 19 bis Thlr. 20 pro Ohm. 


Am 11. Mai, Abends 7 %½ Uhr, nahm mir Gott 
durch den Tod meine innig geliebte Gattin Auguſte geb. 
le Coutre im 28ſten Lebensjahre und im ſechsten der 
gluͤcklichſten Ehe. Sie ſtarb an den Folgen der Entbindung. 
Dieſe mich ſo tief niederbeugende Anzeige entfernten 
Verwandten und Freunden ſtatt beſonderer Meldung. 
Eibing, den 12. Mai 1840. 5. E. Lob. 


Das Vermiethungs⸗ Bureau für 
Haus = Offizianten und Dienſtboten, 
Jopengaſſe Nr. 560., bringt ſich einem geehrten Publikum beim 
bevorſtehenden Wechſel der Dienſtboten ergebenſt in Erinnerung. 


5 Ein Theil meiner Waaren, die 
ich per oͤnlich in Leipzig eingekauft habe, iſt 


mir ſo eben eingegangen, worunter vorzugsweiſe folgende 
Gegenſtaͤnde zu empfehlen ſind, naͤmlich: Schlaf⸗ und 


ſigen Kreiſes, neu zu erbauenden katholiſchen Kirche gelegt, an 
welcher Feierlichkeit, außer dem Repraͤſentanten des ſiscaliſchen 
Patronats, Herrn Kreis⸗Landrath Selchow, mehre evangeliſche 
Geiſtliche, im freundlichen Vereine mit der bei der Einweihung 
fungirenden katholiſchen Geiſtlichkeit, Theil nahmen. Se. Maj. 
der König haben, außer dim geſetzlichen Beitrage des Patrons 
zu den Baukoſten, noch ein bedeutendes Gnadengeſchenk bewilligt, 
und dieſe Allerhoͤchſte Gnade wird von der ganzen katholiſchen 
Gemeinde auch dankbarlichſt anerkannt, die in unſerm allverehrten 
Könige auch den gnädigen Befchüger der katholiſchen Kirche erkennt 
und durch unerſchüͤtterliche Treue für den beſten und liebevollſten 
Landesvater den Beweis liefern wird, daß ſie der ihr zu Theil 
gewordenen Allerhoͤchſten Gnade fo würdig, wie beduͤrftig ist. 
5 Wilhelm r. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


ausrocke in grau u. naturell gaung, in 
elour u. in andern dauerhaften, waſchaͤchten 
Zeugen, die neueſten e auf Spahn u. in 
Sit, die modernſten Sommermuͤtzen von 
feinen decartirten Tuchen, u. eine Auswahl goldener 
Cylinder⸗Herren⸗ u. Damenuhren, für 
deren Güte u. richtigen Gang garantirt wird. Die 

Preiſe ſind auf's allerbilligſte geſtellt. 
A. M. Pick, Langgaſſe. 
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Einem geehrten Publikum mache ich hiermit die U 
ergebene Anzeige, daß ich die von meiner verſtorbe⸗ 1 
nen Mutter früher betriebene Bier⸗Brauerei l 
von jetzt an fuͤr meine Rechnung fortſetzen werde. =) 
1 Indem ich mich nun dem geneigten Vertrauen eines 1 
J geehrten Publikums ergebenſt empfehle, füge ich die E 
Verſicherung hinzu, daß es mein eifrigſtes Beſtreben LE 
ſein wird, durch eine reelle und gute Bedienung [t 

E meiner werthgeſchaͤtzten Abnehmer mich deſſelben ) 

würdig zu zeigen, . 
Danzig, Eduard Mundt, 
Hundegaſſe Nr. 355. 1 
LIND 


1 den 11. Mai 1840. 


Pecco⸗, Congo, Kaiſerblumen⸗, Gunpowder⸗, Imperials, 


Hayſan⸗ und Haypſanchin⸗Thee empfiehlt in guter Waare 
Bernhard Braune. 


[il 


Salon in Zoppot. 
Einem hochgeehrten Publikum mache ich die ergebenſte 
Anzeige, daß ich mit dem heutigen Tage den Salon in Zoppot 
eröffnete und durch prompte und gute Bedienung bemüht fein 
werde, meine geehrten Gäfte auf das vollſtaͤndigſte zu befriedigen. 
Zoppot, den 1. Mai 1840. Weckerle. 
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